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Der Geruch von Weihnachten
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„Hallo Mama, Weihnachten ist hier doof.“ Das schrieb Jakob in der vergangenen Woche per e-mail an seine Mutter. Jakob lebt zurzeit für ein Jahr als Austauschschüler in einer Kleinstadt in Alabama in einer amerikanischen Gastfamilie.  „Hallo Mama, Weihnachten ist hier doof. Hier riecht es gar nicht.“

Vermutlich ist Weihnachten für ihn dort in erster Linie doof, weil ihn in dieser Zeit mehr Heimweh nach Eltern, Brüdern, Katze und Stuttgart plagt als sonst. Vielleicht aber vermittelt sich für ihn Heimatgefühl tatsächlich über den Geruch. Und Fremdheit erfährt er durch unvertraute oder fehlende Gerüche. „Hier backt gar niemand“, mailte er noch. Für ihn und für viele von uns hier ist es wohl gerade das, was Weihnachten ausmacht: Der Duft von gebackenen Plätzchen in der Wohnung, der Geruch von Zimt, Nelken, Kardamon und Anis, von Äpfeln, Orangen und Mandarinen, von Tannenbaum und brennenden Kerzen und Weihnachtsgans. Vielleicht gehört dazu auch der Geruch von Duftlampen oder von brennendem Weihrauch oder Myrrhe in Weihrauchmännchen dazu. Ohne den Geruch von Weihnachten ist Weihnachten nicht richtig Weihnachten. Vielleicht wird einem das erst richtig bewusst, wenn es einem fehlt. Der Geruch von Weihnachten löst weihnachtliche Gefühle aus. Und weihnachtliche Gefühle sind ganz wesentlich heimatliche Gefühle, Gefühle von Vertrautheit und Geborgenheit. Wenn das fehlt, dann kann Weihnachten doof sein - nicht nur für einen Fünfzehnjährigen. 
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Es ist tatsächlich so: „Der Geruchssinn ist der Sinn unseres Erinnerns und Begehrens“ (Jean-Jacques Rousseau). Man kann fragen, wen man will. Wer sich an das Haus seiner Kindheit oder an eine Jugendfreundin erinnern soll, wird nur vage Details vor Augen haben. Doch der kleinste Hauch irgendeines vertrauten Duftes genügt und schon fließen die Erinnerungen, und zwar nicht peu à peu, sondern als etwas Ganzheitliches mit allen Aspekten.

Unser Geruchssinn funktioniert ungesteuert. Die Rezeptoren in der Nase nehmen chemische Informationen auf, wandeln sie in elektrische Signale um, die über Riechnerven ziemlich unvermittelt in der Großhirnrinde landen. Nichts prägt sich mehr ins Gedächtnis ein als Gerüche. „Gerüche greifen viel mehr ans Herz als ein Anblick oder Geräusche“ (Rudyard Kipling). Was man sieht und hört, verblasst schnell, doch sobald Geruch ins Spiel kommt, scheint es nur noch das Langzeitgedächtnis zu geben. Wenn vertraute Gerüche wieder auftauchen, kommen sofort die Erinnerungen hoch und die damit verbundenen Gefühle. Gerüche sind Hüter und Wächter der Vergangenheit. Sie rufen aber natürlich nicht nur weihnachtliche Heimat- und Geborgenheitsgefühle aus der Kindheit hervor. Sie lösen nicht nur schöne nostalgische Erinnerungen und Gefühle aus. Gerüche können auch erinnern an alten Kessel und beschwerlichen Waschtag, an Luftschutzbunker und Brand, an Zerstörung und Verwesung.

Zugleich beschränken sich die durch Gerüche ausgelösten Emotionen aber nicht nur auf Vergangenes, auf maßgebliche Knotenpunkte unserer Biographien. Es steckt in ihnen auch ein Überschuss, ein Maß an Sehnsüchten, die über alle vergangenen Erfahrungen hinausgehen. Weihnachtliche Düfte können auch Sehnsüchte auslösen nach paradiesischen Gefilde und himmlischen Erfahrungen im Hier und Jetzt. 

Kein Wunder, dass der Verlust des Geruchssinns bei Menschen  oft schwere Depressionen auslöst. Unter Menschen ohne Geruchssinn gibt es eine hohe Selbstmordrate. Wie kann man leben ohne solch einen Sinn, der einen direkt in Verbindung bringen und halten kann mit seinen vergangenen und ersehnten Paradiesen?
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Würden wir die Weihnachtsgeschichte wie ein Riechbuch lesen, dann würde es uns den Atem verschlagen vor lauter heftigen und extrem gegensätzlichen Gerüchen.

Hier ist der Stall. Wir finden uns wieder inmitten von Tieren und ihren Hinterlassenschaften. Ich stelle mir die Situation ungefähr so vor, wie man sie heute noch in Tibet oder Bhutan auf dem Land erleben kann: Wohnung und Stall unter einem Dach, unter dem Menschen und Tiere mit Schwärmen von Fliegen leben. Im Stall ist es warm. Aber gleichzeitig herrscht ein Geruch, der alles durchdringt und in allem hängen bleibt.

Dort ist der Königshof des Herodes - eine Welt der  Großzügigkeit und des Luxus. Die römische Badekultur, die auch die lokale judäische Aristokratie für sich übernommen hatte, erscheint uns selbst aus heutiger Sicht noch beneidenswert: Wasserbecken mit Mosaiken, Dampfbäder, Duftöle, Aromatherapien, Balsam und Parfüme und was es sonst noch alles gab. Die obere Schicht duften.

Hier sind die Hirten. Die Hirten - das sind die Verachteten, die Stinker, die, die man sich möglichst weit vom Leib hält. Sie leben draußen im Freien, bei Sonne, Wind und Wetter, ohne Dach über dem Kopf, ohne komfortable Waschgelegenheit, ohne Kleider zum Wechseln. Die Geruchserfahrung bei einer Begegnung mit ihnen mag vergleichbar sein mit der Begegnung mit einem alten Obdachlosen heute in der Straßenbahn. Die untersten Schichten riechen.

Mitten im Stall, zwischen Eltern, Hirten und Tieren liegt das neugeborene Kind. Babys riechen frisch und süßlich. Babys riechen nach Leben, nach neuer Lebenskraft. 

In diese Szene hinein treten die drei Weisen aus dem Morgenland. Sie kommen nicht nur, um das neugeborene Kind zu sehen und den Mensch gewordenen Gott anzubeten. Sie bringen auch Geschenke mit: Weihrauch, Myrrhe und Gold, so heißt es. Wie kommen sie gerade darauf? Für die Menschen im Mittelalter war der Sinn dieser Geschenke leicht zu erklären. In diesem Zeitalter voller Pesthauch und Blütenduft war klar: Gold wird geschenkt wegen der Armut der Eltern, Weihrauch wegen dem Gestank im Stall und Myrrhe soll der Gesundheit des Kindes dienen. Das ist eine Vorstellung, die bis heute  bezaubern kann. Gott wird Kind. Gott wird armes Kind. Und dieses arme Kind setzt kluge, mächtige und reiche Männer in Bewegung. Sie kommen und bringen Geschenke mit, um die Armut mit Gold und die Dominanz des Gestankes mit Wohlgeruch zu vertreiben. Und darüber hinaus bringen sie ein Heilmittel, um der besonderen gesundheitlichen Gefährdung, der jedes arme Kind bis heute ausgesetzt ist, entgegen zu wirken. Das ist eine zauberhafte Geschichte, eine Geschichte der Verwandlung und der Wandlung, schön und vorbildhaft zu gleich: Durch Weihnachten kommt ein neuer Geruch in die Welt, der heilsam ist und Leben eröffnet. 

Beide, Weihrauch und Myrrhe sind uralte Heilmittel, die bis heute eingesetzt werden gegen Entzündungen der unterschiedlichsten Art. Zugleich werden sie aber schon immer auch als Heilmittel im übertragenen Sinne, als Heilmittel im geistigen und geistlichen Sinne verwendet. Weihrauch und Myrrhe als Räucherwerk entfalten unvergleichliche Gerüche. Man räucherte und räuchert bis heute in Gotteshäusern und in Wohnungen. Der Duft von Weihrauch und Myrrhe aber wird als Duft des Himmels erfahren – Himmelsduft, Zeichen göttlicher Gegenwart, als Vehikel, Gottesnähe leiblich, sinnlich, riech- und schmeckbar zu spüren. „Das Geheimnis des Glaubens ist … offenbar im Fleisch…“ (1. Tim. 3, 16) . Gottesbegegnung ist nach orientalischer Vorstellung mit einem Dufterlebnis verbunden. Der Himmelsduft vertreibt das Böse.
Dahinter steckt die uralte Kenntnis dessen, was wir erst heute neurophysiologisch nachvollziehen können: Die Duftwahrnehmung des Menschen wirkt auf Leib, Seele und Geist. Düfte können Menschen helfen, sich zu entspannen. Sie können zur Stimmungsaufhellung beitragen. Und sie können ihnen zur Ekstase, zur Gottes- und Welterkenntnis verhelfen.

Weihrauch und Myrrhe öffnen den Weg zum Himmel.

Von der göttlichen Weisheit heißt es im Buch Sirach (24,20f.):

Ich – die göttliche Weisheit – strömte einen lieblichen Geruch aus wie Zimt und köstliche Würze und duftete wie die beste Myrrhe, … wie der Weihrauch im Tempel.
Wo die göttliche Weisheit herrscht, strömt Wohlgeruch in die Welt. Wo die göttliche Weisheit sich in einem Menschen verkörpert, da breitet sich in dieser Welt ein heilsamer Wohlgeruch aus, der diese Welt auf heilsame Weise verändert.

Diesen Gedanken bringt eines der schönsten Weihnachtslieder zum Ausdruck, das wir jetzt gemeinsam singen:
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Es ist ein Ros entsprungen

Aus einer Wurzel zart,

wie uns die Alten sungen,

von Jesse kam die Art

und hat ein Blümlein bracht

mitten im kalten Winter

wohl zu der kalten Nacht.

Das Blümelein so kleine,

das duftet uns so süß,

mit seinem hellen Scheine

vertreibt´s die Finsternis.

Wahr Mensch und wahrer Gott,

hilft uns aus allem Leide,

rettet von Sünd und Tod.

In der Bildsprache des Chorals wird Jesu Geburt als Naturvorgang dargestellt: als Wachsen und Aufgehen einer schönen und wohlriechenden Blume in paradoxer Situation. Sie blüht auf in innerer und äußerer Kälte und Dunkelheit. Ein wunderbares Geschehen auf Erden ist das – ein Geschehen, das von Gott kommt, aus seinem ureigenen Ratschluss. 

„Lebt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und Opfer, Gott zu seinem lieblichen Geruch.“ (Epheser 5, 2)

Der da kommt, ist wahrer Mensch. Er erfährt es an sich selbst. Er weiß um Tod und Leiden, und Ohnmacht und Vergänglichkeit. Er kennt den Geruch der Slumbewohner. Er kennt die Ausdünstungen der Kranken und Sterbenden und derer, die sich in Todesangst befinden.

Aber der da kommt, ist auch wahrer Gott. Er kann machtvoll eingreifen, befreien und retten. Er vertreibt den Verwesungsgeruch durch seinen lieblichen, himmlischen Wohlgeruch. Jesus geht zu seinen Lebzeiten tatsächlich vor allem da hin, wo es stinkt. Er verwandelt was stinkt und schafft Wohlgeruch heilvollen Lebens.

„Der Geruchssinn ist (auch) unser Imaginationssinn. Er bringt unser Gehirn ständig in Aufruhr“ (Jean Jacques Rousseau). Wohlgerüche, Weihnachtsdüfte, Menschen, die wir gut riechen können, das uns „so süß duftende Blümelein“ – sie wecken in uns Sehnsucht auf ein Leben, das wohltuend ist und schön. Sie halten in uns das Prinzip Hoffnung lebendig auf etwas, „das allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand war“: die Hoffnung auf eine Heimat, auf ein Umfeld, auf eine Atmosphäre, in der wir uns angenommen und geborgen fühlen und frei leben können.
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Paulus sagt: 

„Gott aber sei Dank, der uns allezeit Sieg gibt in Christus und durch uns den Duft seiner Erkenntnis an allen Orten offenbart! Denn wir sind für Gott ein Wohlgeruch Christi unter denen, die gerettet werden, und unter denen, die verloren gehen: diesen ein Geruch des Todes zum Tode, jenen aber ein Geruch des Lebens zum Leben. (2. Korinther 2, 14-16)“

Seit Jesu Geburt ist ein neuer Geruch in der Welt! Der „Wohlgeruch Christi“. Und seit seiner Auferstehung können wir den „Duft seiner Erkenntnis“ atmen – einen „Geruch des Lebens zum Leben“.

Es ist ein Duftstoff, der aus der Welt Gottes kommt. Er verändert unsere irdische Welt. Er verändert den Todesleib irdischer Menschen und vertreibt den Verwesungsgeruch von der Erde. Es ist ein Weihnachtsgeschenk an uns von dem Gott, der will, dass wir leben. Und der zu uns sagt: Ihr seid mir ein Wohlgeruch. Ihr seid meine Menschen. Ich kann euch gut riechen!

So können wir leben – ergriffen und getrieben von seiner, die zu uns gekommen ist und uns erfüllt. 

So können wir leben – in seiner Atmosphäre, in seinem Duftkreis – und nicht nur eingebunden in unsere soziale Welt, in Beruf und Familie, in Politik und Wirtschaft – von Gott gerufen und im Gespräch mit ihm.

So können wir leben – vom Weihnachtsduft zum Glauben verführt und trotz aller Verwesungsgerüche um uns andere zum Glauben lockend und zum Leben führend.

In der griechischen Mythologie spielt der Panther eine interessante Rolle. Dort gibt es die Vorstellung, dass unter allen Tieren der Panther einen besonderen Wohlgeruch ausströmt. Mit dem lockt er die Beute an, die er dann schlägt.

Im Mittelalter hat man in diesem Bild - in dieser gefährlichen Attraktivität des Panthers - Christus entdeckt: Christus - unheimlich im Reiz seines Geruchs, grandios in der Macht seiner Attraktivität und gewaltig in seiner Leben schützenden und Leben schaffenden  Macht.

Das wirkliche Weihnachten beginnt vielleicht einfach so, dass man in den Weihnachtsgerüchen eine Spur entdeckt, dass man eine Witterung aufnimmt. Irgendwann schlägt der Panther dann zu. Und man verfällt jener Macht, die das Leben ist.

Und man lebt das Leben. Man liebt es. Man kämpft dafür. Und feiert es. Amen.

Pfarrer Klaus Pantle 

